Zeichensätze
Immer wieder tauchen in den verschiedensten Listen Fragen auf, die sich auf Zeichensätze und Datenweitergabe an andere Computer beziehen. Meist ist nicht klar welchen Zeichensatz man beim Exportieren in eine Gedcom-Datei verwenden soll. Vielfach stellt man fest, daß am anderen Computer die Umlaute nicht richtig dargestellt werden.

Bevor ich näher darauf eingehe muß ich aber kurz die Entwicklung streifen, damit man versteht wie es zu der Vielzahl von verschiedenen Zeichensätzen kam. Grundsätzlich kann ein Computer weder Zeichen noch Zahlen darstellen, sondern alles ist eine Frage der Definition: intern stellt der Computer ja nur 1 oder 0 dar (Bit oder kein Bit), man faßt also 8 solche Bits zu einem Byte zusammen. 1 Byte kann 256 verschiedene Zeichen darstellen. Erst die Definition was diese 256 verschiedenen Zeichen sein sollen macht daraus eine Zahl oder ein Schriftzeichen usw. Diese Definition geschieht durch die verschiedenen Zeichensätze.

Ursprünglich – lange vor dem ersten PC – gab es als Hauptspeicher nur den sehr teuren Kernspeicher und es war natürlich wichtig so wenig wie möglich dieses teuren Hauptspeichers zu verbrauchen. Vom Fernschreiber kommend gab es einen 5-Bit Code der allerdings ein Umschaltzeichen verwendete, um auch Großbuchstaben schreiben zu können. Dieses Umschaltzeichen wurde nur einmal gesendet und alles danach waren Großbuchstaben bzw. Sonderzeichen statt der Ziffern 0-9. Ganz am Anfang wurde dieser Fernschreib- Code im Computer verwendet, aber da man ja Bytes zu je 8 Bits zur Verfügung hatte war das natürlich Platzverschwendung. Es wurden also eigene Zeichensätze für den Computer definiert. Die Großbuchstaben bekamen einen eigenen Code, auch die vielen Sonderzeichen fanden darin Platz, also war für Amerika (wo die Computer herkamen) die Welt in Ordnung und man konnte mit diesem ASCII-Code alles darstellen. 

ASCII steht für Amerikan Standard Code for Information Interchange und wurde von der ANSI (American National Standards Institute) als standardisierter Zeichensatz für Computer und andere Kommunikationseinrichtungen zur Textdarstellung genormt.

Aber in Europa gab es Probleme, denn im Englischen braucht man keine Umlaute von anderen diakritischen Zeichen ganz zu schweigen. Es wurde also eine eigene sogenannte Code Page für Latin1 =  nur für West-Europa definiert (CP 850 = ISO 8859-1). Darin sind außer den im Englischen verwendeten Zeichen auch alle Zeichen für westeuropäische Sprachen enthalten. Natürlich ging das zu Lasten diverser Sonderzeichen die in der Amerikanischen Code Page 437 enthalten waren, denn insgesamt kann man pro Byte eben nur 256 verschiedene Zeichen definieren. Für Osteuropa kam dann natürlich eine eigene Code Page 859 = Latin 2 dazu. Und so hatte also bald jede Sprache oder Sprachgruppe eine eigene Code Page. Die Folge davon war natürlich, daß Text in einer bestimmten Codepage nicht mit einer anderen Codepage dargestellt werden kann, es gibt ja nur max. 256 verschiedene Möglichkeiten und wenn man die vielen diakritischen Zeichen der Osteuropäischen Sprachen betrachtet oder Griechisch, Zyrillisch, Hebräisch, Arabisch, Japanisch, etc. so wird schnell klar, daß die 256 Möglichkeiten bei weitem nicht ausreichen.

Die internationalen Normenausschüsse beraten nun über 10 Jahre und haben den sogenannten Unicode geboren. Die derzeit letztgültige Version ist 4.1. Um den verschiedenen Anforderungen der verschiedenen Sprachen gerecht zu werden, wurde der Unicode (in seinem Zeichenvorrat identisch mit ISO 10646) entwickelt. Er verwendet bis zu 32 Bit pro Zeichen und könnte somit über vier Milliarden verschiedene Zeichen unterscheiden. Dies wird jedoch auf etwa 1 Million erlaubte Code-Werte eingeschränkt. Damit können alle bislang von Menschen verwendeten Schriftzeichen dargestellt werden, sofern sie denn in den Unicode-Standard aufgenommen wurden. UTF-8 ist eine 8-Bit-Kodierung von Unicode, die mit ASCII abwärtskompatibel ist. Ein Zeichen kann dabei ein bis sechs 8-Bit-Wörter (Bytes) einnehmen. Sieben-Bit-Varianten müssen nicht mehr verwendet werden. Dennoch kann Unicode auch mit Hilfe von UTF-7 in 7 Bit kodiert werden. UTF-8 entwickelt sich zur Zeit (2005) zum einheitlichen Standard unter den meisten Betriebssystemen. So nutzen unter anderem einige Linux-Distributionen UTF-8 standardmäßig, und immer mehr Webseiten werden in UTF-8 ausgeliefert.

ANSEL (= Extended Latin Alphabet Coded Character Set for Bibliographic Use, ANSI Z39.47)

In dieser amerikanischen Norm versucht man neben Zeichen aus Englisch möglichst viele Zeichen anderer Sprachen darstellen zu können. Das war vor Unicode sicher besser als die vielen verschiedenen Code Pages, heute sehe ich darin aber keinen Vorteil mehr.
Da spielt natürlich auch das Windows hinein, denn mit der Definition eines bestimmten Zeichnsatzes ist es ja nicht getan, denn Windows soll das Zeichen ja auch  in den verschiedensten Fonts darstellen können (z.B. Arial, Courier,Script, Times New Roman). Und was Windows darstellen kann sollte halt auch die Anwendung  = das genealogische Programm unterstützen. 
Bei den Familienforschern dreht sich halt alles um GEDCOM – den Standard zur Datenübergabe von einem genealogischen Programm zum anderen. Jedes brauchbare genealogische Programm kann heute die Daten in eine GEDCOM Liste exportieren oder von einer solchen importieren. Dabei sollte aber möglichst Unicode bzw. UTF-8 verwendet werden. UTF-8 verwendet eine Unicode-Kodierung mit variabler Länge und ist daher Platz sparender. Allerdings muß darauf geachtet werden, wer auf welchem Computer die GEDCOM-Datei verwenden soll – nicht jedes Programm beherrscht bereits UTF-8, denn das wird erst für GEDCOM Version 5.5.1 definiert und das ist noch nicht verabschiedeter Standard. Bisher gilt noch immer GEDCOM 5.5, in dem zwar Unicode aber noch nicht UTF-8 definiert ist.  Nichts desto trotz beherrschen heute die meisten Programme bereits UTF-8 – und das sollte dann auch verwendet werden damit dann auch z.B: Rüdiger Brožek richtig ankommt.
